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Zum Buch
Hallo Selbstbestimmung!

Mut bedeutet, du selbst zu sein. Doch oft verlässt er uns in den 
entscheidenden Momenten: in Verhandlungen, bei der Kleiderwahl, im 
Privaten. Wer Mut hat, eckt an. Mut zu haben, bedeutet immer auch, die 
Person zu sein, die anders ist – der Alien im Raum. Genau dieses Gefühl 
kennt Tijen Onaran. Sie ist Aufsteigerin, erfolgreiche Unternehmerin und 
eine der prominentesten Stimmen der deutschen Wirtschaft. Als Kind 
türkischer Eltern baute sie sich aus dem Nichts alles selbst auf. Immer 
wieder wurde sie damit konfrontiert, sie sei zu laut, zu leise, zu sexy, zu 
langweilig. Bis ihr klar wurde: Ich bin genau richtig!

In Be Your Own F*cking Hero erzählt Tijen, wie sie trotz oder gerade 
aufgrund ihrer sozialen Herkunft den Mut gefunden hat, ihren eigenen 
Weg zu gehen, eigene  Unternehmen aufzubauen, zu sich selbst und zu 
ihrer Meinung zu stehen. Mit ihrer Geschichte motiviert sie alle, ihr 
privates und berufliches Glück selbstbestimmt in die Hand zu nehmen und 
die eigene Stimme zu nutzen: »Sei Autor:in deiner ganz eigenen 
Geschichte und werde zur Heldin deines Lebens. Be your own f*cking 
hero!«

+++ Tijen Onaran wird Jurorin in der 14. Staffel der TV-Gründershow „Die 
Höhle der Löwen“. Zuletzt wurde sie mit dem Deutschen Lesepreis der Stiftung 
Lesen ausgezeichnet +++
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Für mein jüngeres Ich
Danke, dass du nie aufgegeben hast  
und immer wieder den Mut hattest,  

für dich auf- und einzustehen.



VORWORT

Hi, ich bin Tijen,

ich bin:
zu fordernd,
zu direkt,
zu auffällig,
zu kritisch,
zu provokant,
generell einfach zu viel.

In jedem Fall wurde ich so schon oft bezeichnet. Bis ich irgend-
wann festgestellt habe: Ich bin genau richtig. Und – Preview – 
du bist es auch.

Meine Geschichte beginnt in einer kleinen Mietwohnung in 
Karlsruhe. Obwohl bei meinen Eltern jede*r willkommen war, 
drückte ich mich davor, Freundinnen einzuladen. Wir hatten 
nicht viel Platz, und meinen Eltern fehlte das Geld, unsere 
Wohnung schön einzurichten. Ich schämte mich.

Später dann: Ein Auslandssemester als Schülerin? Fehlan-
zeige!

Familienurlaube – statt Saint-Tropez nur Türkei, die Heimat 
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meiner Eltern. Heißt konkret: von Couch zu Couch, von einer 
Tante zum nächsten Onkel.

Was ich in meiner Kindheit erlebte, setzte sich in meinem 
späteren Leben fort. Im Studium, bei meinen ersten Schritten 
in der Politik und im Beruf merkte man mir meine soziale Her-
kunft zwar nicht direkt an, sie prägte aber mich und meinen 
Lebensweg. Um aufzusteigen und Karriere zu machen, konn-
ten mir meine Eltern kein Verhalten, keinen Habitus und keine 
Tonalität mitgeben – so gern sie es sicher getan hätten.

In den kommenden Jahren sagte mir ständig jemand, wie ich 
zu sein hätte, was ich zu sagen hätte und was ich zu tun hätte – 
egal, wie ich mich fühlte. Dabei stellte ich fest: Den Mut aufzu-
bringen, ich selbst zu sein, ist die größte Lebensaufgabe über-
haupt. Aber ich verspreche dir: Mit Mut kannst du im Leben 
viel erreichen. Und das Beste: Mutig zu sein, kannst du lernen. 
Egal, ob es darum geht, das Kleidungsstück zu kaufen, das du 
schon immer tragen wolltest, den Job zu machen, von dem du 
träumst, oder darum, in einem entscheidenden Moment für 
dich einzustehen. Denn oft ist es doch so, dass einen genau 
dann dieser Mut verlässt: vor dem Kleiderschrank, in der Ver-
handlung, im Privaten. Es ist Zeit, das zu ändern!

Wer Mut zeigt, eckt an. Mut zu haben, bedeutet auch für 
mich immer, die Person zu sein, die anders ist: der Alien im 
Raum.

Heute bin ich Unternehmerin, eine der prominentesten 
Stimmen der deutschen Wirtschaft und Jurymitglied bei 
einem der bekanntesten TV-Formate Deutschlands. Als Kind 
türkischer Eltern baute ich mir aus dem Nichts als Aufsteige-
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rin alles selbst auf – ohne Tennisplatz-Netzwerk und Golfclub-
Connections.

Dir alles selbst zu erschaffen ist möglich. Aber es braucht 
länger. Und es braucht Mut. Diesen Mut habe ich mir hart er-
arbeitet, auch wenn Leute mir bis heute absprechen wollen, 
ich selbst zu sein.

In diesem Buch sage ich dir, wie ich trotz oder gerade aufgrund 
meiner sozialen Herkunft den Mut gefunden habe, meinen 
eigenen Weg zu gehen, mehrere Unternehmen aufzubauen 
und zu mir, meiner Herkunft und meiner Meinung zu stehen. 
Meine Geschichte soll dich motivieren  – für dich auf- und 
einzustehen, dein privates und berufliches Glück mutig und 
selbstbestimmt in die Hand zu nehmen und deine Stimme zu 
nutzen. 

Sei Autor*in deiner ganz persönlichen Geschichte und werde 
Held*in deines Lebens: Be your own f *cking hero.

Ich bin:
zu laut,
zu leise,
zu sexy,
zu langweilig.
Und was bist du?

Deine Tijen
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KAPITEL 1 

Jenny from the block

Vom Mut, zur eigenen Herkunft zu stehen

Für die einen ist es nur eine Tür, für mich ist es der Ort, an dem 
alles angefangen hat. Der Eingang zu unserer ehemaligen Woh-
nung. Das Tor voller Graffiti, die Klingelschilder zugeklebt, 
die ausgedrückten Kippen davor: Willkommen an der Tür zu 
meinem alten Zuhause!

Jedes Mal, wenn ich in meiner Heimatstadt Karlsruhe bin, 
laufe ich hier vorbei, weil die Straße vom Bahnhof auch zur 
neuen Wohnung meiner Eltern führt. Und ich erinnere mich, 
wie ich hier groß geworden bin. Jenny from the block – aus Karls-
ruhe!

»Ausfahrt freihalten« steht auf einem Schild – so als hätte 
mir das Schicksal schon damals sagen wollen: Du findest dei-
nen Weg, egal über welche Hindernisse du stolperst.

From zero to hero! Dass ich das geschafft habe, wurde mir 
Weihnachten 2022 so richtig bewusst, weil ich Zeit hatte, in 
Ruhe zu reflektieren. Denn kurze Zeit später würde ich mit 
Douglas meinen eigenen Lippenstift »Red Tijen« auf den 
Markt bringen. Die ersten Kapitel für mein neues, dieses Buch 
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waren getextet. Und mit meinem Unternehmen Global Digital 
Women standen wir kurz vor der Veröffentlichung spannender 
Diversity-Studien. Dazu endlich die Möglichkeit, andere Men-
schen finanziell durch meine Investments oder auch durch 
mein Netzwerk zu unterstützen.

I mean: Alles Dinge, die ich mir als kleines Mädchen stark 
gewünscht hatte. Als Kind war ich oft traurig, weil wir es uns 
nicht leisten konnten, Feste zu feiern. Ich schwor mir damals, 
dass ich – wenn ich es mir eines Tages leisten könnte – selbst 
Menschen an meinem Tisch platzieren und Feste feiern würde. 
Genau das tat ich – und erledigte in Gedanken die Bestellung 
für unsere Silvesterparty.

An besagtem Weihnachten liefen auf der Spotify-Playlist 
Christmas-Songs rauf und runter, und mein Ehemann Marco 
und ich spielten UNO. Während ich die eine oder andere Regel 
großzügig und zu meinen Gunsten auslegte (sorry, Marco!), 
kam mir eine Metapher in den Sinn, die perfekt passte.

Das Leben gleicht einem klassischen Kartenspiel. Wenn 
wir geboren werden, werden die Karten gemischt und ausge
teilt.

Asse und Könige sind das perfekte Blatt. Harter Tobak, 
wenn man wie ich von Anfang an weder das eine noch das 
andere in den Händen hält. 

Die eigene soziale Herkunft nicht als Manko, sondern als 
Chance zu sehen – das erfordert viel Mut und ließ mich oft 
verzweifeln. Es ist wohl auch deshalb für mich zu einem Ritual 
geworden, zum Eingang unserer ehemaligen Wohnung zu 
gehen, wenn ich in Karlsruhe bin, weil meine Entwicklung 
nicht selbstverständlich ist.
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Es steckt sehr viel Arbeit dahinter, es von ganz unten nach 
ganz oben zu schaffen. Die Erste in der Familie zu sein. Die 
Erste, die studiert. Die Erste, die ein Netzwerk aufbaut. Die 
Erste, die ein Unternehmen gründet. 

Es braucht viel dazu  – viel Durchhaltevermögen, viel 
Selbstvertrauen. Es geht nicht ohne Tränen, Wut, schlaflose 
Nächte. 

Wie jemand aufgewachsen ist, wie hart jemand dafür gear-
beitet und gekämpft hat, um sich Dinge leisten zu können, das 
sieht niemand.

Soziale Herkunft ist nicht sichtbar, wenn man es erst ein-
mal geschafft hat. Aber es ist eben auch nichts, wofür man sich 
schämen muss, das würde ich der kleinen Tijen gern zurufen. 
Dass man mit wenig bis null Spielsachen auskommen kann 
und dass es okay ist, keine Markenklamotten zu tragen. 

23,8 Millionen Menschen mit Migrationsgeschichte lebten 
2022 in Deutschland. Ich bin eine von ihnen. Was uns alle eint, 
sind die erschwerten Jobchancen, weil der Name nicht deutsch 
genug klingt, weil man Tijen und nicht Thomas heißt. Dass der 
Name und damit die Herkunft starken Einfluss darauf haben, 
ob Bewerber*innen positive Rückmeldungen erhalten, bestä-
tigen zahlreiche Studien wie die des Wissenschaftszentrums 
Berlin für Sozialforschung.

Andere Studien fanden heraus: Menschen mit türkischem 
Namen müssen 40 Prozent mehr Bewerbungen schreiben als 
Menschen mit deutsch klingendem Namen. 40 Prozent!

Während 7,4 von 10 Kindern mit studierten Eltern selbst 
ein Studium beginnen, sind es bei Kindern mit nicht studier-
ten Eltern nur 2,1.
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Für mich ist das Grund genug, mich für Diversity einzuset-
zen. Der erste Schritt, den auch du mitgehen kannst:

Laut werden und aufmerksam darauf machen, dass Diver-
sity Vielfalt bedeutet. Nicht nur im Sinne der Geschlechter
gerechtigkeit, sondern auch beim Thema Herkunft, Alter, Bil-
dung und und und. 

Heute bin ich CEO von vier Unternehmen, weil ich vor sechs 
Jahren an einem echten Tiefpunkt in meinem Leben war. 
Ich kündigte meinen damaligen Angestelltenjob, ohne etwas 
Neues zu haben. Ich hatte nicht wirklich etwas angespart, so-
dass ich eigentlich schnell wieder eine neue Arbeit finden 
musste. Ich nahm Gelegenheitsjobs an, um mich überhaupt 
zu finanzieren und über Wasser zu halten.

Das Einzige, das mir Kraft gab, waren meine Frauennetz-
werk-Treffen, die ich damals schon organisierte und aus denen 
später meine Firma Global Digital Women entstanden ist.

Um es gleich vorwegzunehmen: Das hier soll sicher nicht 
in einen überromantischen Tenor einstimmen, dass du alles 
schaffen kannst, was du willst, wenn du es nur wirklich willst.

Aber wenn ich es mit meiner Story schaffe, soziale Herkunft 
etwas mehr zu enttabuisieren und nur eine Person empowere, 
dann bin ich happy.

Ob ich den Biss und die Ausdauer hätte, wäre ich in einem 
anderen Umfeld groß geworden? I don’t know.

Was ich aber weiß: Ich möchte mit meiner Geschichte Mut 
machen. Dass es auch ohne großes finanzielles Back-up geht. 
Ich bin mein eigenes Back-up, das ist anstrengend, aber macht 
mich stark und mutig. Immer noch und immer wieder.
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»Weißt du, mein Schatz«, schrieb meine Mama vor einigen 
Monaten in einer WhatsApp. »Alles, was du gemacht hast, 
hast du ganz allein geschafft mit deinem Mann. Es hat dir nie-
mand geholfen. Ich bin so was von stolz darauf, dass ich so 
tolle Kinder habe. Ich wünsche euch von ganzem Herzen viel 
Erfolg, Glück, Kraft, Gesundheit, ich liebe euch.«

Auch wenn ich heute für mich selbst sorgen kann, sind solche 
Nachrichten unbezahlbar. Inzwischen teile ich die Worte mei-
ner Mutter stolz in den sozialen Medien, vor ein paar Jahren 
dachte ich noch, ich müsse es vermeiden, über meine Herkunft 
zu sprechen. Sie nach außen hin zu zeigen? Unvorstellbar! Mit 
null Glitzer, null Glamour, wäre sie nicht cool genug, dachte ich.

Das trieb mich besonders um, als ich mich vor einigen 
Jahren selbstständig gemacht habe. Während ich nach einer 
Finanzierung für mein Unternehmen Global Digital Women 
schaute, las ich überall: »Gründerin XY hat wieder Millionen 
eingesammelt.« Ich wäre schon glücklich gewesen, hätte ich 
überhaupt Geld zur Gründung aufgetrieben.

Mein Vater steckte mir 50 Euro zur Unternehmensgründung 
zu. Natürlich zu wenig, um ein Business aufzubauen, aber den-
noch genug, um mir zu zeigen, dass meine Eltern hinter mir 
standen.

Ich war bei der Bank, die mir natürlich keinen Kredit ge-
währen wollte. Durch einen Gründungszuschuss konnte ich 
die Anfänge finanzieren, zudem pumpten wir uns Geld von 
Marcos Mutter. Wäre das nicht gewesen: Ciao!

Heute bin ich dankbar, dass ich meiner Familie einiges zu-
rückgeben kann – zum Beispiel, wenn es darum geht, dass ich 
ihnen Dinge kaufen kann, die sie sich immer gewünscht haben, 
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oder dass wir als Familie ohne Stress und auf die Uhr schauen 
zu müssen, Zeit miteinander verbringen können.

Zeit war früher Mangelware. Konspirative Gespräche mit 
viel Tiefgang? Keine Chance! Meine Eltern, beide berufstä-
tig, waren platt, als sie nach Feierabend nach Hause kamen. 
Stattdessen gab es »Silent disco« für mich. Ja, das trifft es 
ganz gut.

In unserer Familie gab es nichts im Überfluss, sieht man 
von Liebe ab. Das beste »Investment«, das meine Eltern mir 
und meinem jüngeren Bruder Cem mitgaben, ist genau diese 
Liebe, Urvertrauen und Humor. Und meine Mutter tut noch 
heute alles dafür, ein möglichst schönes Zuhause zu schaffen. 
Das sehe ich heute.

Immer aus allem das Beste machen, an sich selbst glauben, 
egal wie beschissen die Situation ist. Das habe ich mir von mei-
ner Mama abgeschaut. Irgendwann kommt nach vielen Neins 
auch plötzlich ein Ja.

Jemand, der an dich glaubt.
Jemand, der dich weiterbringt.
Jemand, der dich empowered. 
Als meine Mama vor einigen Jahren für eine Doku über 

mich spontan ein paar Worte in die Kamera sagte, war ich sehr 
stolz. Ich weiß, wie aufgeregt sie war, wie viel Mut sie aufbrin-
gen musste, aber sie hat es großartig gemacht – und sie war 
einfach sie selbst.

»Erst hat sie von mir gelernt, dann ich von ihr«, sagte meine 
Mama zu den Reportern. I’m not crying, you are crying …

Meine Mama war es auch, die mir beigebracht hat, anderen 
Menschen nichts zu neiden. Sondern es als Ansporn zu sehen, 
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selbst große Dinge zu erreichen. Wie oft beobachte ich sie 
dabei, wie sie fremden Leuten auf der Straße Komplimente 
macht – weil sie wunderschöne Haare haben oder freundlich 
lächeln. Das ist für mich wahre Stärke und echtes Empower-
ment, für das jede*r von uns den Mut aufbringen kann!

Sosehr ich es liebe, Zeit mit meinen Eltern zu verbringen, so 
sehr genieße ich es, mir ein Hotel leisten zu können, wenn 
ich in Karlsruhe bin. Klar könnte ich über Nacht bei meinen 
Eltern schlafen, aber ich würde mich eingeengt fühlen, weil es 
mich zu sehr an früher erinnert. 

Platz hatten wir nie viel. Vier Personen, drei Zimmer. Das 
war eins zu wenig. Mein Bruder Cem und ich teilten uns lange 
ein Zimmer. Nicht gerade das, was man sich als Teenie so vor-
stellt … Von unserem ganzen Zeug, das in die Mini-Wohnung 
passen musste, mal ganz abgesehen. Meine Freundinnen leb-
ten in großen Häusern und noch größeren Gärten, in denen 
man herumrennen konnte.

Wenn ich könnte, würde ich heute in einer Halle leben. Ein 
Tisch, ein Stuhl, ein Bett, fertig!

Das Budget meiner Eltern ging für den Alltag drauf – und für 
das private katholische Mädchen-Gymnasium, auf das sie 
mich schickten. Sie mussten sich sicher einiges dafür abspa-
ren, dass ich diese Schule besuchen konnte.

Obwohl beide nur das Beste für mich wollten, fiel mir dort 
die Schere besonders auf.

Zwischen Religionsunterricht und Ethik.
Zwischen Arm und Reich.
Zwischen mir und den anderen.
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Ein Lehrer schrieb sogar ins Abschlussheft, dass er stolz sei, 
dass er die einzige Muslima an der Schule unterrichtet habe. 
Ich würde mich selbst nie als Muslima bezeichnen, es zeigt 
aber, in welchem Setting meine Schulzeit stattfand.

Mit meiner Quasselei wickelte ich die Lehrer*innen den-
noch um den Finger, ich war bei ihnen beliebt. Mitarbeit »sehr 
gut«  – Mathe »ungenügend«, um es herunterzubrechen. 
Kaum zu glauben, dass ich später so größenwahnsinnig war, 
Volkswirtschaft zu studieren. 

Früher lebte ich praktisch in der Bibliothek. Für mich die ein-
zige Möglichkeit, in eine Welt einzutauchen, die ich sonst nicht 
erleben konnte. Märchen, Romane, Detektiv-Geschichten, je 
mehr, desto besser! Ich erinnere mich, dass wir zwischen all 
den Dingen in unserer Wohnung nicht viel Sachen zum Spie-
len besaßen, aber Bücher auszuleihen, das war möglich. 

Als ich Anfang 2023 den Deutschen Lesepreis in der Katego-
rie »Sonderpreis für prominentes Engagement« bekam, wäre 
ich fast ausgeflippt. Dieser Preis ist wirklich etwas Besonde-
res. Denn egal, wie erfolgreich man ist: Die Schritte, die einen 
bis zum Erfolg geführt haben, vergisst man nicht. In Zeiten, in 
denen vielen Mädchen und Frauen Bildung verwehrt wird, be-
deutet mir der Deutsche Lesepreis besonders viel. 

Bildung und damit auch Zugang zu bestimmten Kreisen ist oft 
immer noch abhängig von der Sozialisation. Auch mir konnte 
zu Hause niemand den Habitus lehren, was sich in einem be-
stimmten Umfeld gehört. Sich alles selbst beizubringen, zu 
erarbeiten, lässt dich jedes einzelne Mal über deine Komfort-
zone hinausgehen.
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Wohl auch deshalb war die erste Netzwerkveranstaltung, an 
der ich teilnahm, der reinste Horror. Ich kam mir so fehl am 
Platz vor, weil sich alle anderen kannten. Sie schwärmten von 
gemeinsamen Erlebnissen und sprachen über Menschen, die 
sie verbanden. 

Improvisation war zu der Zeit meine Königsdisziplin. Da-
raus wuchs meine Kreativität, Agilität und Flexibilität. Also 
alles, was rund um die (neue) Arbeitswelt in vielen schlauen 
Runden immerzu besprochen wird.

Auch wenn mich meine Eltern nicht in die Sphären des poli-
tischen Frühschoppens einführen konnten oder Visitenkar-
ten vorgedruckt hatten, taten sie doch eins: Sie brachten den 
Mut auf, mit mir gemeinsam zu wachsen. Auch in den klei-
nen Dingen. Meine Mutter hat bei den Promis im Fernse-
hen gesehen, dass man immer eine Hand in die Tasche steckt 
oder in der Hüfte abstützt – Taille und so. Mein Vater hält wie 
Politiker*innen immer den Daumen in die Kamera, sobald wir 
Fotos machen. 

Die Politik war für mich, was Kommunikation und Netzwerke 
betrifft, ohnehin die beste Schule.

Wie sind die Spielregeln?
Wer kennt wen?
Wo platziere ich meine Anliegen?
Heute weiß ich vieles besser als früher und möchte dennoch 

manchmal wegrennen, weil mich in manchen Momenten das 
Hochstapler-Syndrom begleitet. Es lässt Selbstzweifel in mir 
wachsen, und immer wieder komme ich in die Situation, mich 
nicht gut zu fühlen, weil meine Herkunft eine andere ist.
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Wenn sich auf Events die Hitparade der deutschen Wirt-
schaft trifft, dann weiß ich im Grunde meines Herzens, dass 
ich vom Level her mitspielen kann, und trotzdem kommen 
auch bei mir noch Unsicherheiten auf.

Mein Weg – mein Learning:
Wenn es keine Alternative gibt, kein Netzwerk, kein Kapi-

tal, dann kannst du deinen Weg auch allein gehen, wenn du 
mutig genug bist. 

Ich möchte andere inspirieren, mit meiner Sichtbarkeit und 
meinen Erfahrungen. Auch deshalb gehe ich immer wieder an 
meinem alten Zuhause vorbei. 

Diese Tür, die ich jedes Mal, wenn ich in Karlsruhe bin, 
sehe, kennen viele. Doch egal, wie sie für dich aussieht: Du 
musst sie aufmachen und hindurchgehen.

Hast du den Mut mitzukommen? 
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KAPITEL 2 

Der rote Lippenstift und ich

Mut zur Weiblichkeit

Nie im Leben hätte ich gedacht, dass ein roter Lippenstift 
einmal solch eine große Rolle in meinem Leben spielen und 
ich sogar meinen eigenen Lippenstift auf den Markt bringen 
würde. Auch nicht, dass bauchfreie Tops und Jeans mit Cut-
Outs für Diskussionsstoff sorgen könnten. Aber ich habe es 
ausprobiert, und es funktioniert: Ich kann Lippenstift tragen, 
mich pink anziehen und trotzdem Businessdeals verhandeln. 
Denn Lippenstift lässt mein Hirn nicht schrumpfen. Verrückt, 
ich weiß.

Dass Mode und Beauty eines Tages solch eine zentrale Rolle für 
mich einnehmen würden, das hätte meine Mutter Ayla sicher 
nicht gedacht. Ich erinnere mich noch gut: Als ich im Teen-
ageralter war, bekam meine Mutter von ihrer besten Freun-
din Edith ein T-Shirt geschenkt. Zugegeben, es war schon eher 
gelb als weiß und zum Putzen gedacht – ich jedoch entschloss 
mich dazu, es zu einer Shoppingtour anzuziehen und genau vor 
dem Laden zu flanieren, in dem meine Mutter arbeitete und 
Schmuck verkaufte. Klar, dass es gefühlt keine drei Sekunden 
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dauerte, bis meine Mutter neben mir stand, um mir zu erklä-
ren, dass das T-Shirt vieles war – aber ganz sicher kein Klei-
dungsstück, das man in der Stadt, also in der Öffentlichkeit tra-
gen sollte.

Für mich war das Shirt aber (k)eine Frage des Stils. »Ich will 
nicht schickimicki durch die Gegend laufen«, entgegnete ich, 
die pubertierende Rebellin. Worauf meine Mutter zu Edith 
meinte: »Ob Tijen wohl jemals ihren Stil finden wird?«

Hell yes, das habe ich. Und den allergrößten Anteil daran be-
sitzt – richtig! – meine Mutter.

Wenn ich an meine Kindheit zurückdenke, kommt mir 
nämlich vor allem ein Bild in den Sinn – meine Mutter und 
ihr kleiner Kosmetikspiegel. Der stand in unserer Küche, und 
meine Mutter nutzte ihn, um Lippenstift aufzutragen. Das Sig
nal für mich als Kind: Es geht raus, wir unternehmen etwas.

Manchmal waren ihre Lippen pink, manchmal glossy, aber 
immer so, dass sie perfekt betont waren und die Blicke auf sich 
zogen. 

Und auch bei mir ist es heute nicht anders: Es ist mein Ri-
tual, morgens meine großen Lippen, die ich übrigens von mei-
ner Mutter habe, zu schminken. Sobald mein Lippenstift auf-
getragen ist, bin ich ready. Für den Tag, für die Keynote, für 
den Business Call.

Mein Lippenstift – meine Superkraft. 

Meine Eltern waren (und sind) sehr modebewusst und haben 
immer darauf geachtet, dass mein Bruder Cem und ich als Kin-
der gut angezogen waren, obwohl wir nie viel Geld hatten und 
keine Markenklamotten besaßen.

Ich habe früh gelernt: Man muss keinen dicken Geldbeutel 
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mitbringen und kann Kleidung auch auf dem Flohmarkt kau-
fen, um gut angezogen zu sein – so wie meine Familie und ich. 
Das Thema Mode spielte bei uns eine große Rolle, auch weil 
meine Mutter vor meiner Geburt Model war. 

Im Mode-Umfeld lernten sich meine Eltern, die beide aus der 
Türkei stammen, übrigens auch kennen.

Mein Vater, der Lebemann, der rauchte und trank.
Meine Mutter, bildschön, die für eine große Modemarke 

über den Laufsteg ging – und meinen Vater im Publikum be-
eindruckte.

Er kam, sah und verliebte sich in Ayla, die Frau mit dem 
türkischen Namen und den türkischen Wurzeln. Das perfekte 
Match, wie man heute sagen würde. 

Meinen Vater nenne ich gern »Der Pate aus Karlsruhe«. 
Sein Dresscode: »all black«. Er trägt jeden Tag einen Anzug, so 
als würde er seiner Arbeit als Architekt nachgehen, obwohl er 
schon über 80 ist. Ich habe meinen Vater noch nie in einer Jog-
ginghose gesehen. Feine schwarze Stoffhosen sind sein Must-
have. Dass die aus dem Kleiderschrank fliegen? Never ever!

An der Prägung meiner Eltern lag es also nicht, dass mir im 
Teenie-Alter Mode schlichtweg egal war …

Das erste Mal, dass ich bewusst Mut in Sachen Mode auf-
bringen musste, war, als ich in der Politik aktiv wurde und für 
die FDP kandidierte. Für das Wahlplakat ging ich mit meiner 
Mutter shoppen und entschied mich statt eines schwarzen Bla-
zers – für einen dunkelbraunen.

Was heute noch in vielen Branchen üblich ist, war 2006 
schon so: Wenn Frauen dazugehören wollen, ziehen sie sich 
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